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Fronleichnam⸗Tage 1724. 


gehaltenen 
PRO CESSION, 


Zwiſchen denen Cvangeliſch⸗ Such eriſchen und 
Ro miſch⸗Catholiſchen Stucioſis 


Entſtandenem TUMULT, 


denen daraus en gten Sviten/ 


Dieſerhalb / an dem damahligen Evangeliſchen 
Buͤrgermeiſter Roͤßnern, und andern Perſonen, ſo an 
dem Tumult mit Theil genommen haͤben ſollen, 

d. 7. . 1724. 


wuͤrcklich 


2 vollzogenen EX ECUTION 
und Todtes⸗Straffe. 


Im e Jahr 1732: 
Eis iſt zu Dreß den m Urießbachiſchen Adreß- Contoir zu haben, 
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Horen, ift eine von denen allerbeſten Städten in dem Koͤ⸗ 
e niglichen Pohlniſchen Preußen, von welchem Lande ſon⸗ 
N Aſten die alten Heyden geſaget, daß, wenn der GOtt Zw 
A piter auf Erden feine Wohnung auffſchlagen wollte er 
ckein ſchöneres und bequemered Land, als dieſes, finden 
konte. Sie lieget an der Weixel, und iſt von denen Rittern des 
teutſchen Ordens, fo bald dieſelbe in Preußen gekommen. zu erſt erbau⸗ 

et, wiewohl an einem andern Orth, als wo itzo Thoren liegt, indem die 
häufige Uberſchwemmungen des Waſſers die damahlige Einwohner 

von Thoren genoͤthiget, ſich einen andern Sitz zu erwehlen, der ohnge⸗ 
fehr eine Meile von ihrer vorigen Wohnung abgelegen. Dieſes neue 
Thoren aber ift auch gar ſehr alt, indem man findet, daß die Kirche zu 

St. Nicolai ſchon 1263. geſtifftet worden. Sie hat ihren Nahmen vom 
Thor, weil fie denen Creutz⸗ Herren gleichſam zu einem Thor gedienet, 
dadurch ihnen der Weg in gantz Preußen geöffnet worden, und durch 
welches fie jederzeit neue Trouppen einführen konnen. Das Stadt⸗ 
Wapen von Thoren iſt auch eine Veſtung mit einem halb: geöffneten 

Thor. Man hat ſonſten das Sprichwort von denen Preußiſchen 
Staͤdten, ſo zu Pohlen gehören, daß Dantzig die größefte, Elbing die 
feſteſte, und Thoren die ſchoͤnſte fen. Der gröfte Theil ihrer Schoͤn⸗ 

heit aber hat in dem vortrefflichen Rathhauſe beſtanden, welches Hein⸗ 

rich Stroband, deß Culmiſchen Land⸗ Gerichts Beyſitzer, Königlie 

cher Burggraf und Vice⸗Burgermeiſter in Thoren, groͤſten Theils 
aufferbauet, und welches an Vortreflichkeit in daſigen Landen ſeines 
gleichen nicht gehabt. Doch, da ſelbiges in denen Schwediſchen 
Kriegen gantz und gar ruiniret worden, ſo hat Thoren nichts ſchoͤnes 

weiter uͤbrig, als die nach ſelbter Landes⸗Arth ſchoͤn⸗gebauete Haus 

er und breite Straſſen, indem auch die Fortification bey der letzten 
Schwediſchen Unruhe in ſolchen Stand geſetzet iſt, daß ſie nichts 
I. mehr bedeutet. Obbedachter Heinrich Stroband hat auch ein Evans 
geliſches Gymnaſium, vor ungefehr hundert Jahr en, und druͤber, mit 
großer Sorgfalt aufgerichtet, und zwar nach der Arth, die ihm der hoch⸗ 
gelehrte Joh. Sturmius oamahlen vorgeſchrieben, und nach welcher das 
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Sttaßburgiſche und andere Gymnafia mehr eingerichtet find, Er hat 
auch zugleich eine Bibliothec zum Nutzen der Studirenden aufgerichtet, 
die ſowohl an Menge, als an Seltenheit der Buͤcher, wenigen andern 
was nachgeben duͤrffte. Wie man denn unter andern einige waͤchſer⸗ 
ne Tafeln daſelbſt zeiget, darein Cicero, der beruͤhmte Redner, mit ei⸗ 
gener Hand ſeine Briefe geſchrieben haben ſoll. Naͤchſt dem hat er 
Auch denen armen Scudiofis zu gut, verſchiedene Tiſche aufgerichtet, da: 
ran fie ihr Eſſen ohne Entgelt haben, und alſo um fo viel beqvemlicher 
dem Studiren obliegen können. Es hat auch dieß Gymnaſium biß auf 
den heutigen Tag Aoriret, indem es mit gar gelehrten Profefforibus 
beſetzet iſt, und man alle Studia academica, was die Anfangs⸗Gruͤnde 
betrifft, daſelbſt erlernen kan. Wozu dann kommt, daß die Bürger die 
lobliche Gewohnheit haben, denen Scudiofis jeder die Woche einmahl 
| freye Tiſche zu geben, als welches fie bey denen daſelbſt wohlfeilen Vi- 
| || ctualien gar nicht zftimiren, daß alſo die wenigſte Studenten vor ihren 
| i Unterhalt weiter forgen doͤrffen. Und dieſes eben ziehet gar viele aus 
| 1 denen umliegenden Orthen dahin, und machet, daß die Anzahl der da⸗ 
1 ſelbſt Studiren den jederzeit ziemlich groß und anſehnlich iſt. Was die 


1 


| Religion der Stadt Thoren betrifft, fo iſt ſchon feit Anno 1525. die Ev⸗ 
N angeliſche Warheit daſelbſt zu predigen angefangen worden, welche denn 
1 nach und nach ſich ferner ausgebreitet, und fortgepffantzet worden, biß 
endlich Konig Sigismundus Auguſtus, höchftfeligen And enckens, Koͤnig 
in Pohlen, der Stadt Thoren 1557. den 25. Mart. ein Privilegium gege⸗ 
ben, die Evangeliſch⸗Lutheriſche Religion dafelbft. öffentlich und frey 
b zu exerciren, ſo, wie er auch die Stadt Dantzig ſowohl, als Elbing und 
Sau Marienburg, gleichfalls mit dergleichen Privilegio des freyen Religi⸗ 
ons⸗Exercitii faſt zu gleicher Zeit begnadiget. Denn wie dieſer Herr 


eine große Einſicht in viele und ſonderbabre Wiſſenſchafften gehabt, 


II | und ſich dabey der Fremden aus Deutfchland, fo mehrentheils Dih- 
| 1 denten geweſen, vornehmlich bedienet, indem feine Landes Leute viel: - 
| 'l | leicht darınne ungeuͤbt geweſen, fo hat er, aus Gewogenheit zu denſel⸗ 
1 ben, ſich leichtlich begvemen laſſen, obgedachte Privilegia ollerhuldreichſt 


N | | Piaſęecius in feiner Chronic p.38. ſelbſt berichtet. Es feyren daher die x 
6 Thorner das Feſt der Kelormation jährlich den 25, Marti, als auf wel⸗ 


chen 


N 
| denen Preußiſchen „Städten wiederfahren zu laſſen, wie der Biſchoff 
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chen Tag das Feſt der Verkuͤndigung Maris eintrifft. Wie ſie aber nun 
von der Zeit an des vom König Sigismundo Augufto erhaltenen Pri- 
vilegii die Kirchen mit denen Römiſch⸗Catholiſchen in gemeinſchafftli⸗ 
chen Beſitz gehabt, und den Gottes⸗Dienſt Wechſels⸗weiſe darin gehal⸗ 
ten ‚fo haben fie ſich endlich dahin verglichen, daß die Kirche zu St. Jo- 
hannis denen Römiſch⸗Catholiſchen, die Marien⸗Pfarr-Kirche aber 
denen Lutheranern bleiben ſolte. Und in dieſer Verfaſſung iſt es auch 


beſtaͤndig biß auf dieſe Zeit geſtanden; wie denn auch der Magiſtrat mit 


lauter Lutheranern beſetzt geweſen, die Buͤrger aber eines Theils Catho⸗ 
liſch geweſen, wiewohl der groͤſſeſte Theil der Evangeliſchen Religion 
beygepflichtet. Nach dem Tode des Königs Sigismundi Auguſti, und 
der folgenden Regenten, iſt das Exercitium der Evangeliſchen Religion 
denen Thornern ſowohl, als andern Preußiſchen Städten, in denen Ge- 
neral-Confœderationibus des Reichs beſtaͤtiget worden, fo, wie auch 
überhaupt die Könige von Poͤhlen bey der Croͤnung allergnaͤdigſt ver⸗ 
ſprochen, Friede und Ruhe unter denen Diffidenten zu erhalten, und fie 
zu ſchuͤtzen. Und endlich ſo ſtehet auch Thoren mit unter dem Olivifchen 
Frieden, der in dem Cloſter Oliva, eine Meile von Dantzig gelegen, zwi⸗ 
ſchen Ihro Majeſt. dem Koͤnige in Pohlen, Schweden, und dem dama⸗ 
ligen Churfuͤrſten in Brandenburg, Friedrich Willhelm, 1660. geſchloſ⸗ 
ſen worden, und deſſen verſchiedene Puncta die Religion betreffen. 
Was nun aber den am Frohnleichnams⸗Tage entſtandenen Tu⸗ 
mult betrifft, ſo geben die Nachrichten aus Thoren ſo viel, daß, wie de⸗ 
nen Roͤmiſch⸗Catholiſchen daſelbſt frey ſtehet, ihre Proceſſion an obbe⸗ 
nannten Tage mit gewoͤhnlicher Solennitaͤt durch gewiſſe Straſſen der 
Stadt zu halten, daher denn auch alle in denſelben Straſſen gelegene 
Kauffmanns⸗Laden und Boutiqven, wenn fie gleich denen Evange— 
liſchen zuſtaͤndig, den Tag uͤber zugeſchloſſen werden muͤſſen, und 
nicht eröffnet werden duͤrffen, ſie auch ſolches dieſes 1724. Jahr nach 
ihrer Gewohnheit gethan. Da nun hat es ſich gefuͤget, daß ein Stu- 
dioſus von dem Lutheriſchen Gymnaſio, als ein Fremder, ſolches mit 
an ſehen wollen, weil ihm dergleichen Proceſſion als etwas ungewoͤhn⸗ 


liches vorgekommen, indem er ſie in ſeinem Vaterland, welches Hoyers⸗ 


werda ſeyn ſoll, wohl niemahlen geſehen haben duͤrffte. Wie er nun 
auf der Straſſen flel" geblieben, und nicht mit denen andern zugleich 
3 nie⸗ 
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niedergefallen, ſo hat ihm diefer halben ein Pohlniſcher Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſcher Studioſus einen Schlag aufs Haupt verfiget. Als er ſich 


nun dieſer halbe m bey feinen guten Freunden unter denen Studiofis 


von ſein er Parıhen beklaget, auch denjenigen, der ihm den Schlag ger 


geben, wohl gekannt, ſo hat man denſelben Pohlniſchen Studioſum, 


der den Lutheriſchen geſchlagen, in Verhafft ziehen laſſen. Wie die⸗ 


ſes aber denen Roͤmiſch Catholiſchen gegenſeits gar ſehr mißfallen, 
ſo haben ſie wiederum bey dem Lutheriſchen Studioſo der Gelegen⸗ 


heit wahrgenommen, und ihn, ohne viel Aufſehen machen zu laſſen, in 
dem Jeſuiter⸗Collegio arretiret, folglich Repreſſalien zu gebrauchen 
vermeynet, doch, da dieſes ruchtbahr worden, hat man eine groſſe Ber 
wegung unter denen Evangeliſchen Studioſis ſo wobl, als uͤberhaupt 


unter denen Bürgern verſpuͤret, indem jederman beiorget, man moͤch⸗ 


te mit demſelben Evangeliſchen Studis Abel verfahren. Es haben 
ſich alſo die Evangeliſchen Studioſi in groſſer Anzahl zu dem Herrn 
Præſident oder Buͤrgermeiſter Rößner verfuͤget, als welcher die ober⸗ 


ſte Inſpection uͤber das Gymnaſium hat, und ihn um Schutz gebe⸗ 


ten, zugleich auch Nachricht eingezogen, wie fie ſich dabey verhalten 
ſolten. Darauff nun ſoll ihnen obbedachter Buͤrgermeiſter die Ant⸗ 
wort gegeben haben: er könte ihnen nicht anders helffen, fie muͤſten 
ſelbſt zuſehen, wie fie den Studioſum aus dem Jeſuiter-Collegio be⸗ 
freyen möchten, und wenn es auch mit Gewalt waͤre. Und da iſt 
alſo der Lerm angegangen, indem ſich verschiedene Buͤrger und Zim⸗ 
mer⸗Leute mit denen Studioſis vereinbahret, die Thuͤren des Kloſters 
mit Gewalt erbrochen, alles, was ſich ihnen widerſetzet, übel hand⸗ 
thieret, und den Studioſum frey gemacht. Ja, da fie einmahl in der 
Wuth geweſen, foll es geſchehen ſeyn, daß fie ſich in die daſelbſt ber 


findliche Kirche begeben, verſchiedene Bilder zerſchlagen, uͤberhaupt 


groſſen Schaden gethan, ja endlich gar ein Marien⸗Bild verbrannt 
haben. Wie nun dieſer halben die Patres ſocietatis Jeſu an dem 
Buͤrgermeiſter Rößner geſchicket, und um Schutz gebethen, ſoll der⸗ 
ſelbe geſagt haben: Die Herren Patres haͤtten ſich alles ſelbſten zu 


dancken, wuͤrden ſie es gut gemacht haben, ſo ſolten ſie auch ſehen, 
wie fie itzt heraus kamen. Der Vice-Prefdent Zernicke aber ſoll 


doch vermeynet haben, man muͤſte den Leuten, fo viel möglich, helffen, 
und 
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und dem Auflauf ſteuren. Der Cfhicier, fo das Commando ge⸗ 
habt, hat ſich auch paſlive dabey verhalten, und dem Lerm nicht ges 
ſteuret, vielleicht aus Beyſorge, daß Leute, fo einmahl in Wuth aufs 


9 gebracht, fo leicht nicht zu bändigen ſeyn duͤrfften, oder, daß noch ein 


gröffer Ungluͤck entſtehen könte. Dem ſey aber wie ihm wolle, ſo iſt 


‚bey dem darauf emfallenden Reichs⸗Tage in Warſchau eine Com» 


miſſionernennet worden, die nach Thoren hingehen, und die gantze 
Beſchaffenheit der Sache unterſuchen ſollen. Das ber: Haupt derſel⸗ 
ben ift der Fuͤrſt Lubomirski, und die Glieder andere vornehme Roͤ⸗ 
miſch⸗ Cotholiſche, theils geiſtliche, theils weltliche Herren geweſen. 
Nachdem man nun in Thoren des commandirenden Officiers ſo⸗ 
wohl, als der Buͤrgermeiſter und Complicen bey dem Tumult ver⸗ 
ſichert, und fie mit verſchiedener Mannſchafft bewachen laſſen, auch 
einige neue Trouppen in die Stadt eingeruͤcket, fo hat die Commil- 
ſion die Sache gleich unterſuchet, und darauf nach vollzogener In- 
ꝗviſition ſich wieder nach Warſchau erhoben, da denn die Sache bey 
dem Königlichen Affefforial - Gericht vorgetragen worden, und inſon⸗ 
derheit einer von den Patribus ſocietatis Jeſu die Thorner hefftig an⸗ 
geklaget, und das Verbrennen des Marien⸗Vildes vornehmlich als 
hoͤchſt ſtraffwurdig angeführet, und vor feine Brüder um Recht und 
Gerechtigkeit gebethen. Hierauf nun iſt ein Urtheil ausgefallen, 
welches doch in einigen Stuͤcken bey der Execution ſcheinet gelindert 
worden zu ſeyn. Denn, da der erſte Punct, daß die zwey Evangeli⸗ 
ſche Prediger in Thoren mit Knuten hätten ſollen zu Tode gepeitſchet, 
und vor gewiß hat wollen ausgegeben werden, ſo hat man doch bey 
der Execution nichts davon gehüret , und weiß man nicht, wo die 
Prediger geblieben, und ob fie ſich nicht reteriret. Sonſten aber iſt 
dem Buͤrgermeiſter Röͤßner, und Vice-Buͤrgermeiſter Zernicke das 


Leben abgeſprochen worden, denen Complicen aber am Tumult, und 


ſonderlich denen Zimmer Leuten eine ſchmaͤhlige Todes⸗Straffe zuer⸗ 
kannt; Der Burggraf Gerhardt Thomas, und der Rathsherr Zim⸗ 
mermann, find vor infam erklaͤret, und daß ſie nicht mehr zu Aemtern 
gezogen werden ſollen, auch eine gute Zeit im Gefaͤngniß, nebſt andern 
mehrern Buͤrgern, ſitzen, und endlich eine anfehnliche Geld⸗Straffe 
geben foll.n, von welck er nachgehends, wie auch von dem Vermögen 

des 
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des Buͤrgermeiſter Roͤßner, der den Patribus ſocietatis Jefu zugefuͤgte 
Schade erſetzet, und eine Ehren Seule der H. Jungfrau Maria auf⸗ 
gerichtet werden ſolte. Die Marien⸗Kirche aber ſolte denen Patr. 
Bernhardinern eingeraͤumet, und der Rath halb mit Catholiſchen be⸗ 
ſetzet werden. Ob nun gleich verſchiedene Evangeliſche Puiſſoncen vor 
die Stadt Thoren intercediret, und dieſes Urtheil zu lindern geſuchet, 
fo iſt doch ſelbiges, dem ohngeachtet, den 7. Decembr. 1724. wuͤrcklich in 
obbedachter Stadt vollzogen worden; Denn, nachdem der Fuͤrſt Lu- 
bomirski, nebſt andern Herren, daſelbſt angelangek, auch aufs neue 
verſchiedene Trouppen eingeruͤcket, und auf 600. Pferde auf denen 
umliegenden Doͤrffern gehalten, um alle Unordnung abzukehren: So 
iſt am obbeniemten Tage erſtlich dem Buͤrgermeiſter Roͤßner, der ſchon 
ein gar ſehr alter Mann, und über 60. Jahr alt, um 5. Uhr des Mor⸗ 
gens bey Fackeln auf dem Rathhauſe, nachdem ein Jeſuit vorhero einen 

End abgeleget, daß er die Todes⸗Straſſe verdienet, der Kopff abgeſchla⸗ 
gen worden. Nachgehends, um 10. Uhr des Morgends, ſind von denen 
in eine Claſſe repartirten 9. Gefangenen, worunter auch der Kuchelbe⸗ 
cker Hafft begriffen, fuͤnffe decollirt, und vieren die Hand abgehauen, it 
und nachgehends decollirt, Der Fleiſchhauer Karvici iſt geviertheilet, m 
und auffer der Stadt verbrannt. Eine gantze Parthie iſt Stadt und # 
Landes verwieſen, und viel mit Gefaͤngniß⸗Straffe beleget. Der Buͤr⸗ x 

| germeiſter Zernicke ift pardoniret, und iſt die Commiſſion beſchaͤfftiget 0 

mit Einrichtung des halb⸗Catholiſchen Rathes. Die Marien ⸗ Kirche 

iſt auch fo gleich denen Patribus Bernhardinern eingeräumet worden, K 


N 
1 


wie denn auch einige Tage vorher von denen umliegenden Orten biß 
über 50. von obbedachten Patribus angekommen, um bey der Ubernah⸗ 
me der Kirche mit zu aſſiſtiren, und die Ceremonie deſto an ſehn⸗ 
licher zu machen. Gott ſteure allem Böen, und 1 
helffe uns in Gnaden, Amen. 


